Münchner Runde „Wer rettet die Familie“ (06.03.2007)

Kinderpsychologe Wolfgang Bergmann („Wolfgang Bergmann ist einer der führenden Kinder- und Familienpsychologen in Deutschland“)

Moderation: Ursula Heller

Zitate aus der Sendung:

U. Heller: „Hr. Bergmann, Sie haben auch drei Kinder, sie sind eigentlich ausgebildeter Lehrer, arbeiten jetzt als Kinderpsychologe, haben eine eigene Praxis und also tagtäglich mit Kindern zu tun. Wie sind Ihre Erfahrungen mit Kindern, wie leiden die unter dem Organisationsstress ihrer Eltern oder Elternteile, so das alles unter einen Hut zu bringen?“ 

W. Bergmann: „Also, die meisten Eltern, die ich treffe, übrigens auch sehr privilegiert (auch Journalisten, mit denen ich rede), sind oft bis auf die Knochen erschöpft. Die Vereinbarkeit von Kind und Beruf ist äußerst schwierig.“

U. Heller: „Beide Eltern gleich erschöpft, oder einer mehr?“

W. Bergmann: „Beide gleich, aber für Alleinerziehende ist es schon noch mal besonders schwierig, vor allem dann, wenn die Kinder auch ein bisschen größer werden, ... kommen wir vielleicht noch drauf. Ich würde aber gerne zum Eingang der Runde auch noch sagen: Deutlich muss sein, das ist in dieser Diskussion in letzter Zeit so ein bisschen verschoben und ich glaube, das ist von der Politik gar nicht gewollt. Das Beste für Kinder sind Mama und Papa. Und wenn das nicht geht und in vielen Familien geht das nicht, dann wird man auch darüber nachdenken, für mache Kinder sind Krippen wirklich besser, als ein schlechtes zu Hause. Und für andere Kinder oder für andere Familien geht das auch nicht anders. Natürlich muss man denen Angebote machen, kein Mensch wird etwas dagegen haben, aber ich habe zu meiner Freude festgestellt, auch Fr. Merkel in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung am Sonntag hat letzte Woche festgestellt, nein, die Krippe ist nicht die beste Lösung, die Familie ist die beste Lösung. Das wollen wir einmal festhalten.“

U. Heller: „Sie sagen sogar Frau Merkel, weil sie DDR-sozialisiert ist und selbst keine Kinder hat, oder weil sie Bundeskanzlerin ist?“

W. Bergmann: „Weil die politische Diskussion eine Schieflage bekommen hat. Eine Schieflage, als gäbe es ein Idealbild, dass die Kinder möglichst früh, also spätestens nach 6 Monaten in die Krippe kommen und Mama geht zurück in den Beruf. Dies entspricht nicht der entwicklungspsychologischen Erkenntnis und es entspricht nicht den tiefsten Wünschen der Kinder. Die wollen nämlich Mama lieb haben und was man lieb hat, möchte man möglichst nah bei sich haben. 

U. Heller: „Hr. Bergmann, Sie haben eben schon anklingen lassen, dass Beste für kleine Kinder, auch für größer werdende Kinder, ist natürlich das zu haben, was sie am liebsten haben, Mami und Papi. Wie viel Fremdbetreuung ist denn Kindern – Sie haben ja auch angetextet, die gesellschaftliche Realität sieht anders aus, viele sind allein erziehend, viele müssen Geld verdienen, viele müssen auch Doppelverdiener sein, um überhaupt Miete und alles zahlen zu können – wie viel Fremdbetreuung ist Kindern zumutbar, welche Erfahrungen haben Sie da gemacht?“

W. Bergmann: „Also das ist eine komplexe Diskussion. Ich versuche es mal kurz zu machen. Zum einen gibt es jetzt seit 1996 eine groß angelegte, also wirklich eine monumentale Studie in den Vereinigten Staaten. Dabei kommt heraus, dass man Kinder ab dem ersten Jahr in eine Krippe geben kann, wenn sie eine innige Bindung, eine Bindungsgewissheit an Mama und Papa – der trottet meist in dem Alter noch ein bisschen daher und wäscht das Geschirr - haben. Wenn sie diese innige Bindungsgewissheit haben, dann können Kinder offensichtlich auch Zwischenzeiten ausgleichen, das sagt diese Studie. Also, die nehmen keine kognitiven Defizite in Kauf, sie entwickeln sich sprachlich weiter, aber jetzt kommen zwei Punkte: 
Selbst diese Studie kommt zu dem Punkt, ab dem vierten Lebensjahr ist bei den Kindern, die vor dem ersten Lebensjahr in die Krippen kamen, das Aggressionspotential erheblich größer. Führe ich das zurück auf Bindungsunsicherheit, muss ich davon ausgehen, nach therapeutischer Erfahrung, dies hält ein Leben lang. 
Zweiter Punkt: Wenn diese Bindungssicherheit nicht da ist, dann kann die frühe Trennung von der Mutter traumatisch werden und der dritte Punkt ist: In empirischen Studien können wir das tiefe Erleben, dass seelische Erleben, das Weltvertrauen eines Kindes, das können wir da nicht erfassen, da sind wir nach wie vor auf Therapie, auf klinische Erfahrung und letztendlich auch auf Intuition für unsere Kinder angewiesen. 
Also, Krippenplätze heißt nicht, dass Kinder unglücklich werden. Wir wollen das nicht dogmatisieren. Das will ich auch überhaupt nicht sagen. 

U. Heller: „Das klingt aber jetzt richtig apokalyptisch, was Sie da erzählen, und ...

W. Bergmann: „Das ist Stand der Forschung. Ich referiere im Augenblick nur. Also, das ist eindeutig Stand der Forschung. Diese Langzeitstudie ist zurzeit verbindlich für das, was wir über die Entwicklung von Kindern wissen. Der zweite Punkt ist aber, das Weltvertrauen, das wissen wir seit der analytischen Kinderpsychologie, also seit einem halben Jahrhundert – das Weltvertrauen, das Kinder brauchen, erwerben sie über ihre Bindung an Mama. Und dieses Weltvertrauen brauchen sie, dass sie sich dann von Mama lösen – wenn ich das Vertrauen habe, dann löse ich mich – und mich aufmache in die Welt mit diesem verwegenen Kindermut, auf eigene Beine stehe und die Welt entdecke und da spielt übrigens Papa auch immer eine größere Rolle. 

U. Heller: „(Antworten auf Fr. Eva Herman) ... das ist jetzt der Idealzustand, den sie beschreiben, also intakte Familie, Eltern, die ihre Kinder lieben und sich um ihre Kinder kümmern, aber Hr. Bergmann, wir wissen, dass es leider oft nicht so ist, sondern dass Kinder zu Hause sich selbst überlassen sind und vorm Computer sitzen, vorm Fernseher sitzen, Kartoffelchips essen und sonst etwas. Da muss man sich doch dann fragen, ist es nicht sogar besser, wenn der Staat sich dann um die kümmert, in manchen Fällen?

W. Bergmann: „Ja, aber jetzt sprechen wir von den etwas älteren Kindern. Wir müssen immer aufpassen, dass wir unterscheiden, was wäre eigentlich ideal für die Kinder. Wir haben in dieser Diskussion eine ungeheure Problematik darin, uns sozusagen auf die Seite der Kinder zu stellen. Deswegen würde ich gerne zu dieser Finanzdiskussion auch gerne noch etwas sagen. International ist kinderpsychologisch eindeutig: Der Betreuungsschlüssel muss sein – für drei Kinder, eine Betreuerin. Alles was darüber liegt, geht zulasten der Kinder und gleichzeitig eine Mama oder ein Papa, die können sich dann auch noch abwechseln, die gerne zu Hause sind, die sind natürlich in jedem Fall besser als eine Krippe – das dürfen wir nicht vergessen. Aber, sie haben recht, es gibt viele Familien, die kommen ohne Krippe nicht aus. Es gibt auch Familien, da ist es besser für die Kinder, sie sind in der Krippe, das darf man darüber nicht vergessen. Nur unterscheiden wir zwischen dem, was wir im Augenblick haben - wir haben ein kinderfeindliches Milieu in unserer Gesellschaft - und was optimal für die Kinder wäre. Optimal ist die Liebesgeschichte zwischen Mama und Papa, weil da entwickelt sich Kompetenz, da entwickelt sich Intelligenz, entwickelt sich Kreativität, und wenn das Kind alt genug ist, dann kann Mama auch in den Beruf zurück und wenn die Unternehmen, vor allem die kreativen Unternehmen ein bisschen mehr bei Verstand wären, dann würden sie sich freuen, wenn da ein Zweijähriger rumzappelt, da hätten die auch weniger Mobbing im Büro, dann würde die Kollegin auch mal mit dem Kleinen spielen, dann wäre endlich mal Leben in der Bude und dann würde den Leuten auch mehr einfallen.

U. Heller: „Eva Hermann sagte gerade das Stichwort Frankreich. Das wird ja eigentlich immer als Positivbeispiel genannt, dass es doch auch geht mit einer frühen – in Anführungsstrichen, auch so ein hässliches Wort – „Fremdbetreuung“ für Kinder, dass es funktioniert und dass wir dann vorsintflutlich sind – so heißt es immer in gewissen Urteilen.

W. Bergmann: „Ja, das ist Propaganda. Also, die Diskussion in Frankreich – ich habe mich gerade vor kurzem noch einmal informieren lassen von Leuten die an der Sorbonne über dieses Thema arbeiten. In Frankreich gibt es eine sehr harte und disparate Diskussion darüber, weil es sich gezeigt hat, dass die Kinder, die zu früh von Mama wegkamen, mit sieben, acht Jahren Störungen aufzeigen. Das ist eine sehr harte Diskussion, ebenso übrigens in den Vereinigten Staaten. Es ist keineswegs so, dass ganz Frankreich plötzlich zufrieden ist damit, dass die Kinder nach drei Monaten in die Krippe kommen. Nach drei Monaten gehört kein Kind in die Krippe! Wenn es denn eben geht, es sei denn, es muss sein. Und dafür gibt es verschiedene Gründe. Ein Grund kann auch sein, dass eine Mutter sagt, ich halte das hier nicht aus.

